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Vorwort 
 
Die vorliegende Untersuchung über "Frauenbilder und Frauenbildung" ist die 
überarbeitete Fassung meiner Dissertation, die 2008 an der Neuphilologischen 
Fakultät der Eberhard Karls Universität Tübingen angenommen wurde. Die 
Arbeit an der Dissertation wurde durch ein Stipendium der Graduiertenför-
derung des Landes Baden-Württemberg großzügig gefördert. Die Mitar-
beiterinnen des Lesesaals der Württembergischen Landesbibliothek in Stuttgart 
unterstützten die erste Schreibphase der Dissertation durch die Bereitstellung 
eines Studios.  
 
Der größte Dank für die Entstehung dieser Dissertation gilt Herrn Professor Dr. 
Bernd Engler, dessen Engagement als Doktorvater, was Unterstützung, Be-
ratung und konstruktive Kritik angeht, das normale Maß weit überschreitet.  
 
Professor Margaret Homans von der Yale University hat mich am Anfang 
meiner Dissertation fachlich hervorragend beraten. Genauso sehr habe ich von 
den kritischen Gesprächen mit Dr. Gisela Spies-Schlientz (1938-2004) pro-
fitiert, die mir zudem eine Bibliothek feministischer Literatur vererbte, zu deren 
Aufbau ich sonst sicher Jahre gebraucht hätte.   
 
Großer Dank für alles gilt zuletzt allen meinen Freundinnen, Freunden und 
meiner Familie. 
 
 
Stuttgart, im Oktober 2010                                                           Emily Overbeck 
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1.  Einleitung 
 

Der explosionsartige Anstieg der Veröffentlichung utopischer Texte im späten 
19. Jahrhundert stellt eine der bemerkenswertesten literarischen Entwicklungen 
dar, welche die post-bellum-Epoche in den Vereinigten Staaten charakterisier-
ten. Vor dem Hintergrund komplexer sozialer und historischer Entwicklun-
gen, die generell unter dem Terminus der industriellen Revolution zusammen-
gefasst werden, hatte ein gesellschaftlicher Umbruch stattgefunden, der einen 
massiven Paradigmenwechsel zur Folge hatte: unter anderem den Übergang 
von der agrarischen zur industriellen Gesellschaft, von der Religion als domi-
nantem Sinnsystem zu den Naturwissenschaften, von der Familienstruktur der 
bäuerlichen Großfamilie zur kleineren, aber immer noch patriarchalisch ge-
prägten Kernfamilie. Das Genre der utopischen Literatur erwies sich offen-
sichtlich in besonderer Weise als geeignet, die Hoffnungen und Befürchtungen 
abzubilden und zu verarbeiten, welche diese Veränderungen im Bewusstsein 

der amerikanischen Nation hervorriefen. Durch eine bis dahin − und seitdem − 
ungekannte Massenpublikation utopischer Romane nutzten US-amerikanische 
Autoren dieses Genre, um in einer Art experimentellem Raum Ideen und Ver-
haltensmodelle zu überprüfen und zu bewerten, welche auf der Ebene der Rea-
lität noch nicht als akzeptabel galten (vgl. Fluck 1997). Doch speziell auch die 
Autorinnen dieser Zeit machten sich das Genre zu eigen und nutzten die 
literarische Form zur Aushandlung von Weiblichkeitsmodellen, deren verschie-
dene Versionen im täglichen Leben in Auseinandersetzung und teilweise in 
direkter Konkurrenz standen.  
 Während des gleichen Zeitraums, von der Mitte bis zum Ende des 19. Jahr-
hunderts, fanden, wie in den meisten Lebensbereichen der Bewohner und Be-
wohnerinnen der USA, auch im Bereich der Bildung und Erziehung grundle-
gende Umwälzungen statt. Nachdem ein System gleichsam elitärer höherer Bil-
dung in den USA zwischen dem Ende des 17. und dem Anfang des 18. Jahr-
hundert etabliert worden war, stellten sich im 19. Jahrhundert aufgrund der ver-
änderten Ausgangsbedingungen mit erneuter Dringlichkeit Fragen nach Syste-
matik, Zielsetzung und Zugänglichkeit zu eben dieser Hochschulbildung. Ins-
besondere die Frage nach dem Sinn und der Berechtigung eines Hochschul-
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besuchs von Frauen wurde zu dieser Zeit zu der demand of the age, zur domi-
nanten Fragestellung eines ganzen Zeitalters; dies vor allem deswegen, weil am 
Beispiel der höheren Bildung wiederum verschiedenste Weiblichkeitsmodelle 
zur Demonstration herangezogen wurden, welche daraufhin miteinander in 
Konkurrenz bzw. in Interaktion traten. 
 Diese beiden Entwicklungen, die eine auf der Ebene des literarischen Dis-
kurses, die andere auf der Ebene des öffentlichen Diskurses und der non-
fiction, beschäftigen sich mit denselben Verhaltensmodellen: den Entwürfen 
von Weiblichkeit und von Bildung, die im späten 19. Jahrhundert existierten 
oder gerade im Entstehen begriffen waren. Dabei ist eine direkte Verbindung 
der beiden Ebenen nachweisbar: Die Mehrheit der zwischen 1850 und 1900 
erschienenen Sozialutopien, besonders aber die von Frauen verfassten und da-
her auch hauptsächlich von Frauen rezipierten Exemplare der Gattung, weisen 
der Bildungs- und Erziehungsthematik eine tragende Rolle zu. Ein Großteil der 
Überzeugungskraft der utopischen Szenarien hängt davon ab, wie erfolgreich 
diese ihre Bildungsideale transportieren können. Umgekehrt operieren auch die 
zeitgenössischen nicht fiktionalen Texte zum Thema der Frauenbildung, also 
etwa Erziehungsratgeber, Artikel in populären oder wissenschaftlichen Zeit-
schriften, Pamphlete, Essays oder Abhandlungen, sozusagen unter einer utopi-
schen Prämisse: Je nach Orientierung ihrer Verfasserinnen und Verfasser 
zeichnen diese, pro oder contra Frauenbildung, ein Wunschbild der wahren 
Weiblichkeit, deren definitorische Unbestimmtheit sich schon allein an dem 
enorm hohen Aufkommen von Definitionsversuchen ablesen lässt.  
  Im Verlauf meiner Untersuchung nehme ich daher in meine Analyse sowohl 
fiktionale als auch so genannte Sachtexte auf. Ich arbeite dabei mit der Hypo-
these, dass sowohl die eine wie die andere Form von Text Ideen und Verhal-
tensmodelle zum Ausdruck bringt beziehungsweise rekonstruiert, welche ihrer 

Leserschaft zur Verfügung stehen: "[F]orms of non-fictional discourse, when 
set side by side with contemporary fiction, can be seen to construct the real 
world in the image of a set of ideals and beliefs in exactly the same way that 
novels and stories do" (Tompkins 1985, xv).  
  Meiner These zufolge fanden in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts auf 
der diskursiven Ebene Veränderungen statt, welche die konkreten Entwicklun-
gen im Bereich der Frauenbildung überhaupt erst ermöglichten. Speziell die Be-
fürworterinnen und Befürworter der Hochschulbildung von Frauen, aber auch 
diejenigen, welche die Forderung danach ablehnten, eigneten sich im Verlauf 


